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und Lohn gefunden, oft sogar in Armut und bitterster Not ihr Leben
beschlossen haben. Sennefelder hatte nach Jahren herbster Entbehrungen
doch noch das Glück, Früchte seines Ringens für sich reifen zu sehen.
Nicht nur reiche Anerkennung ward ihm zu teil, sondern auch eine
sorgenfreie Stellung im Dienste des Staates. Bei der Steuervermessungs—
Kommission ward 1801 eine eigene lithographische Druckerei errichtet, und
Sennefelder als Inspektor derselben mit einem Gehalte von 1500 fl.
angestellt. Nach wie vor aber lag er seinen Arbeiten und Versuchen
ob, und noch gar manche Verbesserung an seinem Werke gelangte durch
ihn zur Anwendung; selbst als er 1827 in den Ruhestand getreten war,
setzte er seine Thätigkeit im Steindrucke unermüdet fort, und erst der
Tod steckte seinem Wirken ein Ziel. Nach kurzer Krankheit starb er im
63 Lebensjahre am 26. Februar 1834.

Nicht minder achtungswert denn als Künstler ist Sennefelder auch
als Privatmann. Er war einfach in seiner Lebensweise, genügsam mit
wer em und mäßig, besonders im Genusse von geistigen Getränken;
dabei war er offenen Charakters und freigebig, mehr als seine Verhält—
nisse hm gestatteten, so daß er seiner Familie kein Vermögenhinterlassen
konnte. Sennefelders Büste hat einen Platz in der Walhalla gefunden,
und in jüngster Zeit ist ihm auch in München ein Denkmal errichtet
worden.
Sein Name wird dankbar von Enkel zu Enkel sich fortpflanzen.

Strebsamen Jünglingen mag er als ein nachahmenswertes Muster des
ungebrochenen Mutes und der Ausdauer vorleuchten und sie anspornen
zu unverdrossenem Ringen.

Mach Pleikh. Stumpf, Denkwürdige Bayern und W. v. Waldbrühl, Werkmeister.)

IV. Aus der Naturkunde.

a) Vom Menschen und von der Pflege seiner Gesundheit.

127. Der Mensch und die Natur.

L. Wo die Erde Kräfte birgt, ein Leben zu erhalten, da ent-
stebt es und sucht den Zweck seines Daseins zu erreichen. Seitdem

das Innere unserer Erde bis in eine gewisse Tiefe erforscht ist,
schliessen wir, wie sich die Oberfläache derselben im Laufe der Jahr-

tausende gebildet hat, welchen Veränderungen sie unterworfen ge—
wesen, und wie sich auf ibr die lebenden Wesen nach und nach
entwickelt haben. Als noch wenig Möglichkeit eines Lebens auf der


